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Funküberwachung 
1.3.1940 bis 1.2.1942 

Aufgezeichnet von Hans Berkner 
Zum 3. Mai 2008 -  dem 100. Geburtstag seines Vaters - bearbeitet von seinem Sohn Friedrich Berkner © 

 
Februar 1940. Der Polen Feldzug und damit mein Einsatz als Leiter eines Funkeinsatztrupps zur 
Wiederherstellung und Inbetriebnahme der polnischen Funkstille im Radom waren lange vorbei. 
Im neuen Generalgouvernement in Polen war die deutsche Verwaltung angelaufen und meine 
Aufgabe, die komplette Station schließlich für einen weiteren Einsatz in Deutschland abzubauen und 
zu verlagern, war beendet. So kehrte ich nach Berlin zurück. 
 
Dort hatte sich nach der Machtübernahme eine neue Funküberwachung heran gebildet, die die 
Aufgabe hatte, das ganze für den Funk Betrieb benutzte Frequenzspektrum systematisch und 
regelmäßig zu beobachten und alle Veränderungen im Betrieb, Sendezeiten, Störungen von Nachbars 
Sendern usw. zu registrieren und entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. 
Das sich inzwischen ausgeweitete Kriegsgeschehen hatte diese Arbeit schlagartig in die vordere 
Reihe gerückt. Nach der „Funkregelung im Kriege“ bekamen die mir übertragene Dienststelle die 
Aufgabe, die Rundfunksender des feindlichen Auslands und der neutralen Welt systematisch 
abzuhören und den Inhalt der Sendungen für die Wehrmacht und die politische Führung auszuwerten. 
Dazu musste der für die bisherigen Zwecke geschaffene und ausreichende technische Apparat 
zunächst ausgebaut werden. Eine zentrale Stelle in Schönefeld bei Berlin  war vorhanden, die als 
Frequenzmessezentrum mit der damals technisch möglichsten Genauigkeit arbeitete. An der Grenze 
verteilt waren Überwachungshauptstellen eingerichtet, die es erlaubten, die Nachrichtensendungen 
der Mittelwellensender (UKW Rundfunk gab es zu dieser Zeit noch nicht) optimal empfangen zu 
können. So begann der Ring der Überwachung in Gumbinnen  in Ostpreußen und zog sich über 
Heydebreck  in Oberschlesien, Mühldorf  in Bayern, Freiburg im Breisgau , Kleve  am Niederrhein bis 
nach Heide in Holstein hin. In Österreich stand Wien zur Verfügung. Im November 1940 konnte ich 
bereits das niederländische Überwachungsnetz überprüfen und die dortige Zentralstelle 
Noordwijkerhout  in das deutsche Netz eingliedern. 
 
Alle Stationen waren mit Fernschreiber in Berlin angeschlossen, wo alle Nachrichten zentral in meiner 
Dienststelle in einem Privathaus in der Dorfstraße in Tempelhof  (heute: Alt Tempelhof ) zusammen 
liefern und ausgewertet wurden. Ein zentraler Befehlsnotstand gab die Aufträge hinaus, alles 
erarbeitete Material kam über Nacht auf mehreren Fernschreibern in meterlangen Berichten zur 
Auswertung herein. 
 
Für die Auswertung hatte ich einen umfangreichen Apparat aufgebaut. Gruppen von Mitarbeitern 
bearbeiteten die verschiedenen Länder. In einer zentralen Kartei wurde jede Änderung auf den 
Frequenzen von geschultem weiblichen Funkkräften in die zentrale Kartei mit weit über 100.000 
Karten täglich eingearbeitet. So hatten wir für jede Frequenz einen lückenlosen Steckbrief. Neben 
dieser Routinearbeit war nun die Auswertung der Rundfunknachrichten besonders interessant. 
Im Kriegseinsatz waren die Rundfunksender zu dieser Zeit noch unentbehrlich. Dienten sie doch mit 
ihren international bekannten festen Standorten der Fliegerei als exakter Teilpunkte bei ihren 
einfügen. Weder unsere Kriegsführung noch die der Feindseite zerstörten deshalb die 
Rundfunksender. Gegen die genaue Anpeilung half man sich zunächst durch die Einführung des 
Gleichwellenfunks, wobei mehrere Sender von verschiedenen Standorten aus mit denselben 
Programmen auf derselben Wellenlänge arbeiteten und so die Peilergebnisse verwirrten. Diese neben 
Wellensender kleinerer Leistung konnte man mit transportablen Antennengittermasten relativ schnell 
erstellen. Aber bald genügte auch das nicht mehr. Das wurde das so genannte „Grüne Netz“ 
aufgebaut, über das bei gemeldetem Feindeinflug die Rundfunksender innerhalb der Einflugschneise 
entsprechend unterschiedlich oder in Gruppen abgeschaltet wurden.  
Zu diesem Zweck hatte ich eine große Befehlszentrale aufgebaut, die mit der Luftwaffe und der 
Wehrmacht direkte Verbindung hatte. Waren feindliche Maschinen im Anflug, so konnten wir bereits 
entsprechendes veranlassen und konnten auch unseren Familien bei eventuellen Angriffen auf Berlin 
eine rechtzeitige Vorwarnung geben, was doch recht angenehm war. Im Keller der Dienststelle war die 
gesamte Anlage wiederholt, falls die oberen Räume während eines Luftangriffs verlassen werden 
muss. 
Die Rundfunksender in aller Welt hatten auch ein Gutes. Sie gaben für die Bevölkerung Nachrichten 
durch, die einmal beruhigen sollten, die aber durch Darstellung des aktuellen Kriegsgeschehens dem 
Gegner damit auch die Möglichkeit gaben, entsprechende Schlüsse aus den Nachrichten zu ziehen. 
So erinnere ich mich noch an eine Meldung von Kleve,  dass der englische Rundfunk stolz vom Anflug 
auf Kiel sprach um kurz darauf der niederländische Rundfunk den Überflug von Bombergeschwadern 
in Richtung Deutschland verkündete. Aufgrund dieser Meldung konnte unsere Luftwaffe mit den 
bereits aufgestiegenen Jägern 70 englische Bomber in der Kieler Bucht abschließen und den Angriff 
abwehren. 
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Ein weiteres interessantes Gebiet waren die Agentensender, die im Allgemeinen in den 
Wellenbändern arbeiteten, die auch den kurzweiligen Amateuren zugewiesen waren. 
(Man muss sich immer vergegenwärtigen, dass es damals nur Radioröhren von großem Ausmaß und 
keine Transistoren oder ähnliche Bauteile in Subminiaturformat gab, dass das Ultrakurzwellengebiet 
und die höheren Frequenzen praktisch noch nicht benutzt werden konnten und die Geräte groß und 
schwer waren) 
Spezialgeräte für mein Aufgabengebiet gab es damals nur sehr beschränkt, ebenso hatte die Industrie 
im Kriege keine Zeit, sich mit unseren Aufgaben auseinander zusetzen. Wir waren also auf Selbsthilfe 
angewiesen. 
Wie ich in den Ausführungen über meinen Einsatz in Polen schon ausgeführt habe, hatte ich mir im 
Wissen um einen späteren Einsatz eine komplette Werkstatteinrichtung mit allem Material aus 
erbeuteten polnischen Luftfahrt Beständen zusammengestellt und nach Berlin bringen können. Hier 
konnte man mir aber nur leere Räume für meine Arbeit zuweisen, materielle Hilfe war zu dieser Zeit 
nicht mehr möglich. Da ich dafür selbst gesorgt hatte, begann eine erfindungsreiche Zeit, ihm gehe ich 
von einem österreichischen Mitarbeiter genial unterstützt wurde. Es gelang uns zum ersten Male, ein 
ganzes Frequenzspektrum über 24 Stunden lückenlos auf einen Film von 24 x 36 mm festzuhalten. 
Ein fotografisches Atelier wurde geschaffen und die Filme auf Auswertungsgeräten, die auch die 
Luftbildfotografie benötigte, ausgewertet. Periodisch erscheinende Sender, die nur minutenlang am 
Tag arbeiteten, konnten so fotografisch erfasst und meist technisch ausgewertet werden. Die 
Funküberwachung stellen stellten dann immer Empfang die gegebenen Signale fest und mit 
Nahfeldpeilern konnten dann die Standorte näher eingekreist werden. So kamen in ganz kurzer Zeit 
ganze Ringe von Agentenfunknetzen zu Tage, die sonst nie gefunden worden wären. Die Ergebnisse 
wurden dem Funk-Sicherheitshauptamt gemeldet und von dort aus weiter verfolgt. 
Auch die erwähnten Nahfeldpeiler gab es für diese Wellenbereiche damals noch nicht mit der von uns 
gewünschten Genauigkeit. So gelang es uns aber selbst, verschiedene für uns optimal arbeitende 
Systeme im Eigenbau zu entwickeln. Um Einblick in den Stand der Gerätetechnik der Feindseite zu 
gewinnen, bemühten wir uns, von den erbeuteten und nach Möglichkeit noch brauchbaren 
Funkgeräten jeweils ein Exemplar zu“ organisieren“. 
 
Ein weiteres Kapitel waren die Reden der Staatsmänner über die feindlichen Rundfunksender. Auf 
Draht Magnetophonen - Bänder gab es damals noch nicht - wurden die Reden, sie meistens abends 
über die Rundfunksender gehalten wurden, von uns aufgefangen. In der Morgenfrühe lagen sie 
bereits von den eigenen Übersetzer Teams übersetzt Innereien schlürft vor. Ich fuhr dann mit meinem 
Dienstwagen (mit rotem Winkel; ich hatte als einziges Referat im Hause einen eigenen Dienstwagen 
zur freien Verfügung) hinaus zur Hakeburg in Klein-Machnow  bei Berlin, wo der Reichs-Postminister 
Ohnesorge residierte. 
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Weitere Informationen zur Hakeburg siehe: 
www.politische-bildung-brandenburg.de/publikationen/pdf/hakeburg .pdf 
http://de.wikipedia.org/wiki/Hakeburg 
 
Ehe die Morgenpresse berichtete, kannte der Minister so die neuesten politischen Auslassungen der 
Feindseite im Originaltext. Diese „Nasenlänge voraus“ hatte zur Folge, dass wir für das Auswärtige 
Amt (AA) eine große Abwehrstelle im Schweden-Pavillon am Wannsee  einrichten mussten, indem 
Angehörige von über 30 Nationen die Nachrichten ihrer Landessender abhören mussten. 
 
 

 
 

 
 

Heutige Ansicht des Schweden-Pavillons in Berlin-Wa nnsee 
 
Zum Schweden-Pavillon siehe auch: 
www.geheimprojekte.de/index.php?option=com_content&task=view&id=44&Itemid=38 
AA, "Sonderdienst Seehaus", Berlin-Wannsee, Am Großen Wannsee 28-30 
 
Auszugsweise und unter „Geheim“ gingen sie dann täglich an die interessierten politischen Stellen.  
Ich bekam auch immer ein solches Exemplar hatte davon eine Fülle von Ausschnitten gesammelt,  
die Schimpftiraden gegen den Führer und bekannte Persönlichkeiten enthielten. Das wäre mir nicht 
gut bekommen, wenn man das bemerkt hätte. Einige wenige Ausschnitte, die ich gerettet habe, füge 
ich bei. Es sind leider nicht die „brisantesten“. Siehe diese Meldungen im Anhang. 
(Anmerkun g dazu von F. Berkner: 
 Hätten sie ihn damit „erwischt“, dann hätte er sicher ungeahnte Probleme bekommen!)  
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Um die Agentensender restlos erfassen zu können, hatten wir inzwischen in über 50 Orten in 
Deutschland. Empfangsanlagen - meistens in Postdienstgebäuden - als Funküberwachungs-
Nebenstellen vorbereitet, so dass bei Bedarf dort entsprechende Geräte eingesetzt werden konnten. 
Im alten deutschen Postamt von Metz (Frankreich) entstand eine der letzten größeren Stellen. 
 
So war die Funküberwachung schnell gewachsen und hatte Erfolge vorzuweisen. Das bedeutet aber 
auch, dass mir besondere Rechte zugebilligt wurden. Obwohl ich zum Reichspost-Zentralamt gehörte, 
war ich doch unmittelbar dem Reichs-Postministerium (Funkleitbüro) unterstellt. Dieser direkte Draht 
zum hohen Hause war aber auch notwendig und zweckmäßig. Ich löste mich daher auch weit gehend 
von dem großen Verwaltungsapparat des Reichs-Postzentralamts. Das wurde dazu noch gefördert, 
dass ich abseits vom großen Zentralbau unauffällig mit meiner Dienststelle in einem Privathaus in 
Berlin-Tempelhof  in der Dorfstrasse  (heute: Alt Tempelhof ) etabliert war. So entstand eine eigene 
Kanzlei, eine eigene Personalstelle wurde geschaffen. Ich nahm mir das Recht heraus, die mir 
unterstellten Kräfte - 72 im Referat, etwa 120 bei den Außenstellen - nach eigenem Ermessen 
innerhalb des Funküberwachungs-Netzes in Großdeutschland versetzen zu können.  (Siehe hierzu 
auch einige Dokumente im Anhang)  Eine eigene Beschaffungsstelle sorgte für den technischen 
Apparatenachschub. Ich hatte also „mein Amt“ im Amt. 
 
So rückte dann meine Idee, ein großes zentrales Funküberwachungs-Amt zu schaffen, zwangsläufig 
immer mehr in den Vordergrund. In ihnen sollten alle Möglichkeiten zur weltweiten Arbeit und zur 
Ausbildung und Schulung von Kräften vorhanden sein müssen. 
In Verhandlungen mit der Organisation Speer bekam ich die Zustimmung, in einem an sich für den 
Führer reserviertem Gebiet um den Seddiner See  zu planen. Hügelkuppeln zogen sich um den See 
herum, auf denen ein großes Messezentrum, je eine Funk Überwachungs- Hauptstelle und eine beide 
Stelle errichtet werden sollten.  
 
Am schmalen Ufer des lang gestreckten Sees war das Amt geplant, dessen weit über 100 m breiter 
Front mit seitlich angefügten fünfeckigen Ecktürmen mit Hörsälen, Peilkartenräumen und so weiter auf 
der ganzen Breite eine Treppenanlage vorgelegt werden sollte, deren breite Stufen sich im See 
verliefen.  
 
Da auch der koloniale Gedanke damals noch nicht aufgegeben war, sollten Wasserflugzeuge (Muster 
etwa Do X mit 12 Motoren), die damals die einzige Möglichkeit für den Freiverkehr über sie boten, 
anlege Plätze erhalten, um von dort direkt in unsere Übersee Stationen zu starten. In einer großen 
Mulde zwischen den Hügeln und dem See hatte ich ein hufeisenförmiges Stadion vorgesehen, dass 
sich zum See hin öffnete und allen Sportarten gerecht wurde. Ketten von Einfamilienhäusern sollten 
sich an den Hügelhängen hin Jahr hinziehen. Meiner Argumentation, dass neben der technischen 
Notwendigkeit hier auch der nationalsozialistischer Gestaltungswille eindrucksvoll dokumentiert 
werden könnte, konnte man sich nicht verschließen. Das Projekt wurde grundsätzlich vom Reichs-
Postministerium genehmigt, die Realisation aber bis nach Kriegsende verschoben. 
 
(Anmerkun g dazu von F. Berkner:  
Mein Vater erzählte mir 2002 wenige Jahre vor seinem Tod mit großer Begeisterung davon. Auf meine 
Frage: „und für Dich und die Familie hast Du doch mit Sicherheit die schönste Wohnung in diesen 
Komplex eingeplant?“ entgegnete er mit strahlenden Augen: „das habe ich wahrhaftig“ und beschrieb 
mir dann, wie toll wir gewohnt hätten.) 
  
Meine Dienststelle wurde immer größer. Für meine technischen Labors hatte ich in unseren Lager-
häusern im Reichs-Postzentralamt Gelände genügend Raum bekommen. Auf dem Dach waren zwei 
Peilplattformen errichtet worden, auf denen wir unsere Versuche machen konnten. Zur persönlichen 
Unterstützung bekam ich für die Technik einen höheren Beamten zurückgewiesen.  
 
Als ich dann im Frühjahr 1942 in die Niederlande ging, ließ ich einen großen Apparat zurück, der dann 
in zwei selbstständige Referate „Organisation und Betrieb“ und „Technik“ aufgeteilt wurde. 
 
Die zwei Jahre des Aufbaus der Funküberwachung zu einem sehr effektiveren und führenden 
Unternehmen waren für mich sehr wertvoll, da jegliche bürokratische Einschränkung meiner Arbeit im 
Laufe meiner Tätigkeit fortgefallen war, was natürlich durch die kriegswichtigen Aufgaben begünstigt 
wurde, mir aber auch die Genugtuung gab, dass ich die Zielvorstellungen, die man sich erhofft hatte, 
hatte verwirklichen können. 
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Die Lokalitäten 
 
 
 
 

 
 

Privatwohnung Hans Berkner und Dienststelle in der Dorfstrasse in Berlin-Tempelhof 
 

 
 
 

Schweden-Pavillon in Berlin-Wannsee und Hakeburg in  Klein-Machnow 
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Lageplan Berlin-Tempelhof  /   Hakeburg in Klein Ma chnow  /  Seddiner See 
 
 
 

 
 

Der Seddiner See südlich des Berliner Rings 
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Gesammelte geheime Dokumente des „Funkspiegels“ 
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Weitere erhaltene Dokumente aus dieser Zeit  
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Dienstanweisungen (siehe Seite 4) 
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Man kann feststellen, dass es hier keine Abgaben fü r Kirchensteuer gibt! 
 
Die Aussagen in 
http://de.wikipedia.org/wiki/Kirchensteuer_%28Deutschland%29 
für die Lohnsteuerkarte treffen also offensichtlich auf den Gehaltszettel für Beamte nicht zu: 
 
Das Reichskonkordat von 1933 zwischen Hitler und dem Hl. Stuhl sicherte der katholischen 
Kirche weiterhin das Recht auf Erhebung von Kirchensteuern zu (Schlussprotokoll zu Artikel 
13). Während im nationalsozialistischen Deutschland die Bestrebungen eher dahin gingen, 
regimefeindliche Religionen zu unterdrücken, blieb die Kirchensteuer unangetastet, und die 
Lohnsteuerkarte wurde erweitert um den Eintrag „Konfession“ .  
Erst zum 1. Dezember 1941 beschloss die Reichsregierung per Gesetz, die staatliche 
Mithilfe bei der Erhebung der Kirchensteuer zu verweigern, beließ jedoch den Eintrag auf der 
Lohnsteuerkarte.  
Das führte 1943 beispielsweise in Bayern dazu, die Kirchensteuer wieder durch eigene 
Kirchensteuerämter einzutreiben. 
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Die Mitarbeiter der Funküberwachung 
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